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B. STRUKTURMERKMALE KAPITALI~TISCHER PRODUKTIONSWEISE
Wen1!-Sozialismus vom Anspruch her verstanden wird als eine tendenziel-
le Uberwindung kapitalistischer Strukturen, d.h. von St,rukturen, wie
sie von der kapitalistischen WarerJ.produktion hervorgebracht wurden,
so erscheint es für unser Vorgehen sinnvoll, daß wir uns noch ein(pal
die wesentl:ichen Strukturmerkmale kap! ta list ischer Warenp'roduktion
und deren Niederschlag in den ÖkoI!Q1l!.iscgEl.,tlund sozi~J,;~n"J~ez.:!:..(3hungeIl
ver~egenwär~igen.(Vgl. hierzu im einzelnen: B.Senf: Politische .
ö1!:onomiedes Kapitalismus, mehrwert' 17/18, Berlin 1978.) '.

- GrunaIag-ed:er kapitalistischen Warenproduktion' ist"einersei ts das-~;Pri-
vateigent,um anP'rodukt ionsmitteln, ,andererseits, der Warencharakter
~er Arbeit. Indem die Ware Arbeitskraft vom Kapital gekauft und ,zu
1hrem Wert entlohnt wird, eignet sich das Kapital den darüber hinaus-
gehenden und vom Arbeiter produzierten Mehrwert an (Abb. 1a,b).
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Die Aneignung des P'rodukts der eigenen Arbeit durch andere - eben
durch die Kapitalisten - sahen wir als einen wesentlichen Grund an
für die Entfremd ng des Arbeiters vornProdukt seiner Arbeit. - Nun
sind ~ie Kapitalisten in der Verwendung des Mehrwerts zwar rechtlich
frei, nicht aber faktisch: Unter dem Druck der Konkurrenz der Einzel-
kapitale sind sie vielmehr gezwungen, den größten Teil des MehrweJ;:ts
zu akkumulieren, also deinProduktionsprozeß wie der zuzuführen, seL ..

es für den Kauf zusätzlicher Arbeits-
kräfte, sei es für zusätzliche Pro,
duktionsmi ttel. Stillstand in der,..
Akkumulation bedeutet fÜr den einzel-
nen Kapitalisten ein Zurückfallen,in
der Konkurrenz und führt zur ökono-
mischen Vernichtung des Einzelkapi-
tals. (Wir hatten das seinerzeit arn
Bild einer abwärts laufenden Roll~_
treppe symbolisiert, wo der 8till-
stehende ebenfa111s in den Abgrund .be-
fördert wird - Abb.2 .) i',-

Das Zwangsgesetz der Konkurrenz läßt demnach den Einzelkapitalen gar
keine andere Wahl, als die Methoden der Mehrwertprodukton voll auszu-
schöpfen. Zunächst noch auf der ~rundlage überkommener Produktions-
technik mußten zunächst die Arbeitszeiten bis an die Grenze des phy-
sisch Leistbaren ausgedehnt werden, wurden Frauen und Kinder inden
Produktionsprozeß hineingezogen, w,urden die.l"roduktionsmittel durch
Einführung von Schichtarbeit ununterbrochen genutzt. Die Methoden der
absoluten Mehrwertproduktion bedeuteten gleiC'hzeitig extensive Aus-
beutung der menschlichen Arbeit skraft und brachten für die Arbe iter-
klasse materielle und physische Verelendung mit sich; aber auch auf~
keimenden Widerstand und Ansätze von Klassenkämpfen.
Indem diese. Methoden zunehmend auf Grenzen stießen (Normalarbei ts-:
tag, Ausschöpfung des Arbeitskräfterese,rvoirs), drängte die Kapi tal--
entfaltung zunehmend zu Methoden der relativen Mehrwertproduktion .
(Produktivitäts- u.lldIntensitätssteigerung). Die Produktivitätsste'1-
gerung konnte nur das Ergebnis technischler und organisatorischer rrm~
wälzungen sein: Durchsetzung der innerbetr1eblicne Arbeitsteilung,
Zersplitterung des Arbeitsprozesses in einzelne Teilverrichtungen
und Spezialisierung des e'inzelnen Arbeiters auf wenige Handgriffe."(Angedeutet in Abb. 3b gegenüber Abb. 3a)
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Die,se Umstrukturier\ll1gen ermöglichen einerseits eine höhere Produkti-
vi tät. führen aber anderersei ts zur Dequalifizierung und yereinsei-'
tigung des Arbeiters. Während dem einzelnen Arbeiter der Uberblick
über den gesamten Produktionsablauf verloren ging. (Abb. 3c), konnte
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der Gesamtzusammenhang der einzelnen Teilverrichtungen nur sicherge-
stellt werden durch die Herausbildung von Planungs-, Leitungs- und
Kontrollfunktionen (Abb. 3d), die zu einer Aphebung der Konfarbei t
gegenüber der Handarbeit führte. - Der Druck der Kapi talverwertung
fraß sich also immer mehr in den ArbEl'itsprozeß selbst hinein und führ-

,te zu Umstrukturierungen, als deren wesen,tliche FOlgen die Vereinsei-
tigung und die Herausbildung von innerbetrieblichen Hierarchien zu
nennen sind (Abb. 3e),'

Auf der anderen Seite War mit, dieser Umwillzungin der Struktur des
Arbeitsprozesses -bei gleichzeit iger Ausdehung der Märkte' und der
Möglichkeit zu massenahftem Absatz - die "rundlage für mechanisierte
Massen ,rodl;lkt ion gelegt I Denn die :nur noch mech-anischen Handgriffe
des einzelnen Arbeiters konnten nunmehr durch Mechanismen, durch tech-
nische Apparaturen übernommen werden, die' ihrerseits zwarzunilchst
noch des Antriebs durch, menschliche oder tierische Körperkräfte be-
durften, aber im Zt;tge der technischen Entwicklung alsbald durch ener-
giegetriebene Maschinen ersetzt wurden (industrielle Revo'lution).
Statt selbst das Tempo des Wekrzeugs ,zu bestimmen', wurde der Arbeiter
zunehmend dem Tempo der Maschine unterworfen (Fließband). '

Die Entfremdung im Arbei tsprozeß ist nicht mehr nur dadurch bedi,ngt,
daß das Produkt der eigenen Arbeit in das Eigentum des Kapitalisten
übergeht, sondern därüberhinau s durch die stoffliche Strukt ur des
Arbeitsprozesses , durch die davon ausgehende Monotonie, die Verein-
seitigung, durch den Verlust eines Bewußtseins der technischen Zusam-
menht,nge. Das Ergebnis ist eine Entfremdung nicht nur vom Produkt
der eigenen Arbeit, s.ondern von der eigenen Arbeit selbst, Von den

'schö,oferischen Entfaltungsmöglichkeitenin .der Arbeit. _ Insofern
wenden s;ich die Akkumulation des
Kapitals und die dadurch erzwun'-
genen spezifischen Methoden kapita-
listischer Arbeitsorganisation ge-
gen die Lebensinteressen, gegen das
Entfaltungspotential der umni ttel-
baren Produzenten, entsteht also
ein Interessenwiderspruch zwischen

Kapital und Lohnarbeit (Ab~).
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Die ökonomische Struktur der kapitalistischen Produktionsweise frißt
sich nicht nur in die Struktur des Arbeitsprozesses hinein, sondern
auch in die innerpsychische Struktur der Individuen. Die dargestellte
Fremdbestimmung in der Arbeit setzt eine Anpassungsleistung des Indi-
viduums voraus, die berei ts im Sozialisationsprozeß der heranwachsen-
den Kinder und späteren Lohnabhänigen er2JWungen wird und die sich
durch die Mechanismen der kapitalistischen Arbeitsorganisation noch
weiter verfestigt. Das in den Massen vorhandene Entfaltungspotential
an Kreativitiit, Sinnlichkeit und sozialem Verhalten bzw. die sie trei-
bende.nTriebenergien (Abb. 5a) stoßen perrrianentauf die vom kapitali-
stischen Produktionsprozeß gesetzten und auf alle Lebensbereiche aus-
strahlenden Schranken. Die mangelnde Selbstverwirklichungsmöglichkei t
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..... ~

tl/l .
"~!:-:-'.~/:Tl'-:-=o~._~
, " / } .

~ltt. . '\.) /1/, '
1 <::-----.' /h \"~"
\ e:-- \.1/<" "
".~I~\\~,/I
',~--".•.__ ..,.- .~ .•.'

in der Arbeit. kann nur ertragen werden unter massiver Verdrängung
der im Menschen angelegten Strebungennachaktiver, produktiver, sinn-
licherAuseinandersetzung mit der natürlichen und sozialen Umwelt. Um
die Frustration ständiger Triebversagungen überhaupt ertragen zu kön-
nen, Büssen die TriebwÜlische selbst verdrängt, d.h. ins Unbewußte ab-
geschoben werden (Abb. 5b}. Äußere Verbote werden auf diese Weise '.
innerpsychisch verankert, das Individuum panzert' sich gegen seine ei-
genen Triebwünsche ab und bedarf zur Aufrechterhaltung dieses Panzers
eines Teils der psychischen ~nergien; die auf diese Weise der ursprünglichangestrebten Verwendung entzogen werden.
Die ins Unbewußte abgeschobenen Energien sind allerdings durch die
Verdrängu:rignicht beseitigt, sondern stauen sich vielmehr auf und
brechen - vom Bewußtsein nicht mehr kontrollierbar -zwanghaft (neupo~
tisch) an anderer Stelle d,urch (z.B. Aggressivität) (Abb. 5c). stößt

;.;'

t
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auoh dieser Durohbruoh auf äußereVersagungen und Strafen, so muß
eine weitere Verdrängung aufgebaut werden usw. Ergebnis sind bestimm-
te Charakterstrukturen, die -. bei aller konkreten Untersohiedlichkei t
- eines gemeinsam haben: eine mehr oder weniger starke Abtötung der
eigenen Sinnlichkeit und Kreativität. Die aufgestauten Energien kön..,
nen sioh dabei entweder in Form von Brutalität oder aggressiver Kon-
kurrenz nach außen entladen, oder sie überfluten das Individuum mit
Kngsten bzw. stürzen es in psyohosomatischeKrankheiten. _ Der 'preis
der Anpassung des Individuums an die Bedürfnisse und Notwendig.keiten
des kapitalistischen Arbeitsprozessesbesteht also in der psychischen
Deformierung der Massen, deren ,t;rscheinungsformen die naoh außen ge:"
wendete Zerstörung der sozialen Beziehungen (Entfremdung der Menschen
untereinander) bzw. die naoh innen gewendete und in Krankheiten duroh-

,breohende Destruktion der Individuen (Entfremdung von sich selbst)
ist.

Unter den genannten Bedingungen treten an die Stelle solidarischen So-
zialverhaltens Konkurrenzbeziehungen, und die psychisohe Unterdrük~
kung sucht ihre Kompensation in der Au~ertung der e'igenen Person
mittels kaufbarer und vorzeigbarer Waren. Die Frustration im Arbeits-
:)rozeß fj,ndet ihr notwendiges Gegenstück in der Jagd nach materiellen
Gütern, in .der. Koneumsucht und im P'rest1.gedenken, Der Anreiz über das
Geld und'die damit kaufbaren Konsumgüter.wird zum entscheidenden öko~
nomischen Hebel .. Wird aber die Höhe der (Jeldlöhne zum 'entscheidenden
Arbet tsan trieb, so die notwend iEie FOlge..eine Differenzierung in
der Lohn- bzw. Einkommensstruktur. ,(Abb. 6). .' ..

Darüberhinaus findet die von der kapitalistischen 1"roduktionsweise
hel'vol'gebraohte innercetr'i8l,li,c:h'J Hierarchie ihren Niederschlag in
" einer en tsprec.henden 'Einkommens-'. ~'. 1 hierarchie und ents;;rech~nlj~ll Utl-

: terschiellichen Konsummöglichkei-
ten. Auf diese Weise werden die
KonsuIhgewohnheiten der jeweils hö-
heren sozialen Schicht zur .ständi-
gen Quelle von Unzufriedenheit,
Neid und Haß und zum Antrieb für
höhere Leistungen und Anpassungs-
leistungen. Gesch'ürt werden diese
Tendenzen durch die Manipulations-
maschinerie der Werbung und .ihrer
subtil wirkenden Methoden, die die
tiefsitzenden Ängste und Unsicher-

heitender Indivi,duen zu profitablen Z:;'ecken ausnutzen. _ Je stärker
I die psychische Deformation der Massen durch der, Arbei tsprozeß bzw.

durc'; den darauf' vorbPI'ei tendel". Sozialisationsprozeß bereits gedier,er,
~st, ureSO leichter werden die Individuen im Bereich der Konsumsuhtire
Opfer der ebenfalls dem Verwertungs zwang entspringenden Manipulations-
methockn. Selbst in Zeiten der ökonomischen 1"rosperi tät _ die a11er-
diligs ohnehi2'_nic},t von Dauer sein kann - verbirgt sioh so hinter' der
Fassade wachs llden Wohlstand, waohsender Produktion und wachsenden
Konsums ein Prozeß der fox,tscliJ"eitenden 'csychisch8L Verelendung der
M'ass er...•

I
Neben den Auswirkungen auf diE Struktur des Arbeitsprozesses bsv•. auf
jie PsychostruktureTl der Massen treibt die kapitalistische Produk-
tio);swei,se Buch im 1T'erhültnis der Betriebe zueinander typiscLEo Er-
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scheinungsi'cr,,,e,_ hervor. Während die "Produktion innerhalb der Betrie-
be Unternehmen und Konzerne einer immer stärkeren VervJissenschaft-, .

ljchung der Planung unterliegt, existiert in Bezug auf denZusarnmen-
har'iS z't;iscLs~'l :len Einzelkapitalen keine ge.sellsehaftliche "'lanung,
Sie stehen vielmehr zueinander im Verhältnis der ,Konkurrenz, jedes
Einzelkal'i talauf seinen eigenen Vorteil bedacht, aber nicht !in ge-
SE&t[f;s(1;[;ch8.ftlicherJ Interessen orientiert. Der Zusammenhang zwi-
schen den einzelkal'italistischb~triebehenProduktionen stellt sich
erst.im nachhinein her, vermitt""ltiiber den Marktmeehanismus, unO.
el'st beim Absatz der Waren stellt sich heraus, ob die Summe und die
Struktur des Gesamtprodukts überstimmt mit Summe"und Struktur der
,ge samtwirtschaftl ichen Nachfrage •

t
?

. Die in bezug auf den gesellschaftlichen Zusammenhang ~lanlose und
inso'viei t "anarchis ehe" Prod ukt ion' führt zu periodisch wie (ierkehr endET,
ökonomischen Krillen, ve.rbunden mit EntwertungsprozessEn.(Abb. 7}.

. Die gesamtwir.tschaftliche Krise
ist eine Erscheinungsform dafür,
daß sien uie ökonbrr.ischen Prozesse
nicht nur gegenüber den Lohnabhän-
gigen, sondern auch gegenüber den
Kapitalisten verselbst1indigen, ih-
rer Kontrolle entgleiten und si,cl',
aueh ihnen gegenüber als üußerer"
Z.wang aufdrängen.Di.e Verselbstiln-
d igung ökoncmis ch-:-gese Ilf5cl',e,ft-
lieher Prozesse gegenüber den In-
tentionen der Individuen, Gruppen'

oder Klassen ist ein vleiteres wesentliches Ergebnis der Struktur kapi-
tal ü, t je;eher '1"81rellprodukti on •

•

j •. . ' .~.,..
"

- "'~ ;"" ,', . ", "~

." -. '-',,',



- 7-

C.ALTERNATIVEN ZUR STRUKTUR DER KAPITALISTISCHEN PRODUKTIONSWEISE
In'welche Richtung müßte sich demnach.eine Gesellschaft entwickeln,
wenn in ihr die grundlegenden Widersprüche des kapitalistischen Sy-
stems überwunden werden sollen? Welches müßten - im Unterschied zum
Kapitalismus - die wesentlichen Strukturmerkmale sozialistischer Sy-
steme sein? Bevor wir uns mit den diesbezüglichen Vorstellungen der
marxistischen Klassikerauseinandersetzeri, wollen wir selbst einige
hypothetisch denkbare Alternativen diskutieren.
I; Keine Produktion von Mehrwert durch Abschaffung der Mehrarbeit?
Wir sahen vorhin, daß die Produktion und private Aneignung von Mehr-
wert -den AusgangBp~nkt- bildet für die ständige Reproduktion der.Struk-
tur der kapitalistischen Gesellschaft. Bestände demnach die soziali-
stische Alternative darin, daß kein Mehrwert mehr produziert wird und
infolgedessen auch nicht mehr privat engeeignet werden kann? Diese .
Alternative ist in Abb.8b (gegenüber der kapitalistischen Struktur
in Abb •.8a)dargestellt. Sie würde bedeuten, daß die Arbeit szeit re~
duziert werden könnte auf die "notwendige Arbeitszeit,,,(NA),.während

w 'W' @

LA LA
die Mehrarbeitszeit (in der'Mehrwert.produziert wird) entfallen würde.
Das volle Produkt der Arbeit würde unter diesen Bedingungen den Arbei-
tern als den unmittelbaren Produzenten zufließen. Der Widerspruch
'zwischen Lohnarbeit und Kapital scheint auf diese .\ve;iseaufgehoben.
Wir müssen uns allerdings über die Implikationen dieser Alternative
Klarheit verschaffen: Wenn die ~roduktion lediglich in Höhe der Re-
produktionskosten erfolgt, stehen keine Akkumulationsmittel zur Verfü"
gung. Die Produktion könnte demnach nicht ausgeweitet werden, es würde
.sich um eine "stationäre Wirtschaft" oder um eine "einfache Reproduk-
tion" handeln. Das würde aber auch bedeuten, daß .das bisher erreichte
Konsumniveau nicht mehr gesteigert werden könnte. (1)

I1

I' 1) Oder müßte unter d:LelffienBedingungen das Produktionsvolumen lang-
'11 fristig sogar schrumpfen, weil nicht einmal die Ersatzinvestitionen
gesichert wären? Dies ist nicht der Fall, denn das hieße ja, daß vor-

I her (unter kapitalistischen Bedingungen) die Ersatzinvestitionen aus
dem Mehrwert finanziert worden wären. Tatsächlich aber ist der Mehr-
wert ein 'reilder neu produzierten Werte, genauso wie d.eran die
Arbeiter fließende Teil (in Höhe des variablen Kapitals v); in unserer
Grafik sind nur diese neu produzierten Teile erfaßt, nicht aber der je-



-

,
.' .



w

, '

,
,

--,'"Bedingungen als Folge des ve:rselbständ'igten ZViangs zur Kapi talver-
wertung ergeben, müßten demnach unter sozialistischen Bedingungen
einer bewußten gesellschaftlichEm "PlanUng zugeführt werden' kCfnnen. ,_
Eine bewußte Entscheidung darüber, daßd~s: Wachstumstempo der Wirt-,er
schaft gebr~st werden soll, um die Zeit außerhalb.der unmittelbaren
Produktion (Und damit u. U. den, ,Entfal tungsspielr!'}.um. der Massen) zu '
vergrößern, müßte im Rahmen einer sozialistischen Gesells<;:haft als
Möglichkeit angelegt sein. (Daß die ,Realisierung dieser Möglichk~it"

' ,wiederum auf Grenzen stoßen kann, solange das sozialistische 'Systezj6.
'sich in Konkurrenz bzw.im Kainpf gegenüberkap:l,talil;ltischen Systemen'
befindet,sel hier nur kurz angedeutet. Wir müssen ab'er von vorhereiii
unterscheiden lernen zwischen immanenten sozialistischen Tendenzen, 1.

einerseits und bestimmten äußeren Zwängen aI)derersei-ts, die in hEi,. "..
stiminten konkreten hJistorischen Situationen die Realisierung sozia:+t'f,
stischer Prinzipien mßhr oder weniger hßmmen~), ' . " ,,"

Fas'sen wir also kurz die bisherigen ttberlegungegZUsl'lJl!men:Der Ver .• _',
zieht auf Meh:rarbeit (über die notWendige Arbeit hinaus) und damit-,,'

' auch der Wegfall von Mehrwert w.ürde bedeuten, daß keine AkkumulEtion
stattfinden kann. Der Ersatz der verzehrten l'roduktionsmittel wäre al-
lerdings gewährleistet. Eawür~esich demnach um eine einfache Repro-

' duktion handeln, die ihrerseits nur denkbar ist' bei ,konf!tantbleibender
Arbeiterzahl. Im Rahmen einer wachsenden Bevölkerung scheidet diesß
Alternative aus, .te wUrde also 'eine :e'esQhränkungder 'Bevölkerungs;..c, "

, zahl durch Gepurtenkontrollevoraussetzen;' Unter diesen Bedtngungen, "
wäre einfache Reproduktionglelchbedeutend m:j.t Aufreohterhaltung dsa:;'

" erreichten' Konsumniveaus. ,Als Alternative zur tlberwindung ÖkOn;OlJlisc~
Rückständigkeit ist diel3es,ModelJ., damitu,ntauglich, für ,ökonomisch ,_,
hoch en~wickelte Gesellsohaften böte espril1z,ipiel1 die<!Möglichkeit 'l.
einem vereelbständigten Zwang ZiUrAkkumulation' und zum ,'I!1achl3tumzu!! . ' '
entgehen und stattdessen' d~e' .arbei ~s2ieHzu.'verku:rzen, ' :~. , , ' dir

!'Ur den Au:f:bauder' Sozial1r;Jmus, in RUßi~d, "das zur ' Zeit der Oktober_,ll
rlvolut1,on 1917 in weiten Bereichen aUßerordentl1chrüokständig wi:u,'
und danach sowohl von innen- (-Bürgerkrieg) als. auoh,'von a,u~en {militä-.;.
r1ache 'Interventionen) bedroht war, wäre eineo:J,.ches Modell demnach'
absolut nicht in Frage gekommen. , ",' , " .

H. Produktion eines Mehrprodukts und Anei'gnungduroh diellnmi ttel-
baren' Produzenten? " " . "

Wir wollen uns mit-einer weiteren denkbaren~ozialistiBchen Alter- :-
native auseinandersetzen, derjenigen nämlich, wo zwar über die not- ':,
.wendige Arbeit hinaus Mehrarbeit geleistet wird, a,ber' das dabei ent",'"

stehende Produkt 'nich,t' von Kapitalisten
angeeignet wird" sondern von dEmArbei-
tern als denunmi ttelbarel1 Produzenten.
Sie würden entßprechend nicht nur in '~,:.
Höhe ihrer Reproduktiönskosten entlohrot
(sofern man hier überhaupt nooh von,n
"I,ohn" reden kann), sondern mit dem '
vollen Produkt ihrer Arbeit (Abb. 9a).
Das über die Reproduktionskosten hInau-
gehende 'Produkt wollen wir als "Mehr-
produkt" bezeichnen - und nicht als
"M,ehrwert" , weil die Form der Aneig-

A
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i-cnung (und u.U. auch der Produktion) sich von derjenigen unter kapi~talistischen Bedingungen unterscheidet. (1)

Die Aneignung deB Mehrwerts durch die Kapitalist en wäre damit aufgeho.
ben, obwohl ein Mehrprodukt produziert ist. Es Elcheint, als müßte '3 ..-

auf diese Weise die Ausbeutung der unmittelbaren Produzenten überwun-
den sein. und als gäbe es auch keine die Arbeiter ausbeutende Klasss;
mehr. Wäre dies die ttberwindung der Klassengesellschaft, die Uberwin-
dung des Klassenwiderspruchs, wie ihn Marx und Engels fUr die kapita_list ische Gesellschaft herausgearbei tet haben? .
1) Veränderung auf der Verteilungsebene

. . ,
aunächst einmal ist klar, daß das vorliegende Modell faktisch eine
Aufhebung des kapitalistischen Privateigentums an Produktionsmitteln
voraussetzen würde. Denn Eigentum an Produkt ionsmitteln ist .verbunden
mit dem Recht aUf Aneignung der Profite, die mit dem Einsatz der'Pro-
duktionsmittel erziel~ werden. Wenn alles an die Arbeiterausgeschüt_
tet wird, gibt e. aber nichts mehr amzueignen durch Personen, Gruppen
oder Klassen, .die selbst keine Arbeiter .sind. Das Eigentum wäre dem.•.
nach übergegangen an die unmitte~baren Produzenten. Das würde aber
auch bedeuten, daß denjenigen, die sich unter kapitalistischen Bedin-
gungen bereichern mit dem Produkt der Arbeit anderer, auf diese Weise
die Exi stenzgrund lage entzogen würde, so daß sie nichj; mehr aus Kapi-
taleinkommen leben könnten, .sondern selbst arbeiten und dadurch ihr~n
Lebensunterhalt bestreiten müßten. Die Zahl der Arbeitenden würde
sich also dadurch tendenziell erhöhen und damit auch das Gesamtpro-

tdukt (in Abb. 90 dargestellt durch das Hinzukommen eines Arbeiters
(schwarzer Kreis), der vorher - als Kapitalist ~ durch das ~roduktder anderen vier Arbeiter "ernährt" wurde).

1) :pasMehrprodukt nimmt. unter kapitalistischen Bedingungen die spe-
zifische Form dee Mehrwerts an, d.h. ergibt sich aus demWertcharak_
ter der prodUzierten Waren einerseits und dem Wert charakter der Ware
Arbeitskraft andererseits: Es ist die Differenz zwischen der neu pro-
duzierten Werteummeder Produkte .und dem (an die Arbeitskraft ausge-.
zahlten) Wert der Ware Arbeitskraft. Der Begriff "Mehrwert "setzt l<

also eine bestimmte gesellschaftliche Form der Arbeit, nämlich die
Lohnarbeit, Toraue und bestimmte (kap.ital1atische ) Eigentumsverhä.lt_,
nisse, unter denen der Kapitalist als EigentÜli1erder Produktionsmi t-;.
.tel sich den Mehrwert aneignet; dies alles aufgrund der WirkungsweisJ3'
des Wertgesetzes. - Unter feudalistischen VerhäIt.nissen ging die Pro::-
duktion auch über das Niveau der Reproduktionskosten der unmittelba";
ten Produzenten hinaus, entstand also auch ein Mehrprodukt, aber es ,
bestand nicht in Wertform (schon deshalb nicht, weil die Arbeitskraft
gar keine Ware war und infolgedessen auch keinen Tauschwert besaß).
AUch erfolgte die Aneignung des Mehrprodukts nicht aufgrund des öko~
nomischen Wertgesetzes, sondern aufgrund feudaler Herrschaftsstruk_
turen (Leibeigenschaft mit entsprechenden Abgabeverpflichtungen der
Leibeigenen gegenüber dein Feudalherrn). - "Mehrprodukt" ist also der
Oberbegriff für das über die Reproduktionskosten hinaus prodUZierte,
ohne daß d~it etwas über die spezifische (feudalistische, kapitali-
stische, sozialistische) Form der Produ$tion und Aneignung ausgesagt
ist. "Mehrwert" ist hingegen die spezifische Form der Mehrprodukts ~
unter kapitalistischen Bedingungen. Bezogen auf sozialistische SystemE
Sprechen wir deswegen zunächst allg~me in von "Mehrprodukt.", weil wir
noch nicht diskutiert haben, welcherspe'zi!ischenForm der Produktion •..
und AneignUng das.Mehrprodukt unter sozialistischen Bedingungen unter~liegt. .
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Das Modell hätte also einen doppelten Aspekt: Erstens - durch Wegfall
des parasitären Konsums einer nicht arbeitenden Klasse - würde bei
gleichbleibendem Gesamtprodukt die zur Verteilung an die Arbeiter an-
stehende Gebrauchswertmasse angehoben; zweitens wUrde das Gesamtpro:'"
dukt - allerdings nicht pro Kopf - ansteigen, indem die bisher nicht
arbeitende Klasse nunmehr zu unmittelbaren ?roduzenten wUrde.
Ware dies also die Realisierung sozia;Listischer Vorste.llungen? Zu-
nächst muß festgestellt werden, daß sich - gegenüber dem kapitalisti-
schen Ausgangsmodell - die Veränderungen zunächst. nur auf die Ebene.
der Verteilung deI!!Gssa.mtprodukts beziehen. ttber die Verhältnisse".
der Produktion, über die Ziele, an denen sich die Produktion orien-
tiert, sowie über Struktur des Arbeitsprozesses ist damit
überhaupt nicht ausgesag~. Es wäre also denkbar, daß sich zwar die.
Verteilung verändert und tendenziell gleichmäßiger wird, daß auch die
ausbeutende Klasse als solche verschwindet, daß sich aber in bezug
auf die anderen von uns erwähnten Punkte gar nichts verändert. Im
übrigen haben wir nooh gar nicht darüber diskutiert, wofür die Arbei-
ter'das ihnen in voller Höhe liIufließende?rodukt überhaupt verwenden.
Gehen wir also liIunäohstauf den letzten Punkt ein und diskutieren
unterschiedliche Verwendungemögl10hkeiten des.an die Arbeiter ausge-schütteten Mehrprodukts. .
2) Alternativen auf der Verwendungsebene
8) Verwendung der Einkommen für Konsum
Eine Möglichkeit bestände im vollständigen Konsum. Dies wUrde bedeu-
ten, daß das Kon.umniveau über das.zum gegebenen Zeitpunkt bestehende
Niveau der Reproduktionskosten angehoben werden könnte •.(Abb. 10 ..
stellt die bei der 1P'roduktionentstandenen Einkommen und ihren Rück-
strom in Form von Konsumnachfrage dar. Damit ist allerdings schon so
etwas wie eine Geldwirtschaft unterstellt.) Gegenüber dem Modell in

Abb. 8b (Wegfall von Mehrarbeitszeit) .
'Pro~. E:;Vlk. wäre also im vorliegenden Modell das

Konsumniveau erhöht, .und zwar üi. glei-
chem Maße, wie die Arbe itszeit länger ..
ist. Allerdings bliebe keine Möglich- .
keit der Akkumulatidn, so daß ~ieses

Ko SU.Wl einmal erhöhte Konsumniveau sich auch
nicht mehr ver~ndern würde. Damit
Jhätten wir - wenn auch auf einem et-

~ was höheren. Ausgangsniveau - wiederum
~ eine nur einfache Reproduktion mit

den entsprechenden lmplikationen.
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b) Verwendung der Einkommen auch für Akkumulation
Eine andere Verwendungsmöglichkei"t bestiinde darin, daß die Arbeiter
mit ihrem gestiegenen Einkommen einen Beitrag zur Akkumulation lei-
sten, was nur möglich ist, wenn sie einen Teil davon nichtkonsumie_
ren. Hier sind nun die unterschiedlichsten Formen denkbar:
ba) Betriebliche Akkumulationsfonds
Zum Beispiel könnten die Arbeiter Teile ihres Einkommens einem be-
trieblichen Akkumulationsfonds zuführen. (Abb.11a veranschaulicht,
daß nur ein Teil der Einkommen als Konsumnachfrage auftritt, ein an-
derer Teil hingegen gespart wird und über den Akkumulationsfonds z.B.
als Nachfrage nach Produktionsmitteln erscheint. ~ Abb. 11b will an-
deuten, daß die von den Arbeitern der jeweiligen Betriebe B1 undB2aufgebrachten Akkumulationsmittel den Betrieben selbst wieder zuge-führt werden.)
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Die Frage ist allerdings, was die Arbeiter dazu bewegen kann, auf. o~

einen Teil ihrer gegenwärtigeJa Konsummöglichkeiten zu verzichten:
Tun sie es freiwillig, z.B. aus .Einsichtin die Notwendigkeit einer
gesellschaftlichen Akkumulation? Oder tun sie es, weil sie sich über
die betrieblichen Investitionen eine .längerfristige Verbesserung des
Betriebsergebnisses erhoffen und in irgendeiner Form an diesem Ergeb-
nis materiell beteiligt werden (z.B. Gewinnbeteiligung)? Oder würden
sie es freiwillig überhaupt nicht tun und werden in irgendeiner Form
dazu gewzungen, indemz.B. ein Teil ihrer Einkommen von vornherein
nicht an sie ~usgeschüttet, sondern für Akkumulationszwecke festge-
legt wird? Oder werden sie zur .Bereitstellung von Akkumulationsmi ttelr:
dadurch gebracht, daß ihnen im vorhinein festgelegte Z.insen'gezahl t
werden? ~"ie die Form konkret auch immer aussieht, in jedem Fall würde
auf diese Weise ein Beitrag der unmittelbaren "Produzenten zur Akku-
mulation geleistet. Daraus wird deutlich, daß die Existenz einer Kapi-
talistenklasse nicht erforderlich ist, um die Akkumulation zu gewähr-leisten. .

Andererseits bedeutet aber auch die Ausschaltung der Kapitalistenklas-
se und die Aufhebung des 'Privateigentums an 'Produktionsmitteln nicht.
im geringsten, daß damit die vom Kapitalismus hervorgebrachten Struk-
turen überwunden würden. Wir brauchen uns nur vorzustellen, daß die
Betriebe sich weiterhin in ihrer Produktion an einem anonymen Markt
orieritieren und daß die betrieblichen Investitionen in erster Linie
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den Zweck verfolgen, den betrieblichen Profit zu erhöhen. An der
Durchsetzung des Wertgesetzes würde sich auf die.se Weise wenig ändern:
die Betriebe unterlägen nach wie vor dem über den Markt vermittelten
Konkurrenzdruck, .der s ich nach innen auf die Struktur .i~s .~I:0d\lkt.iQ.I+S-
und Arbeitsprozesses auswirken müßte. Anstelle der Ka:pita.liilten- '.,
würden nunmehr die unmittelbaren Produzenten selbst zum Vollstrecker
des Wertgeset'zes, nicht aber zu bewußt"planenden Subjekten. Die ent-
fremdenC\en Strukturelill keepi talistischer Produkt'ionsweise würden auch
unter diesen Bedingungen reproC\uziert, ebenso wie die Anarchei einer
auf gesamtwirtschaftlicher 'und gesellschaftlicher Ebene planlos.en Pro-
duktion. Lediglich auf der Verteilungsebene können sich gewisse Ver-

änderungen ergeben, indem eine parasi-
täre Klasse und ihr Luxuskonsum ent-

r:;:;'\ fallen und sieh damit die extremen sozi-
~ elen Gegen~ätze mindestens tendenziell'

abbauen würden (Abb.12) .

. bb) Gesellschaftlicher überbetrieb-
licher kkumulationsfonds

Waxbisher lediglich von betrieblichen
Akkumulationsfonds die Rede, so soll
im folgenden die Möglichkeit erörtert
werden, 'daß Teile des Einkommens der
Arbeiter an einen überbetrieblichen '
Akkumulationsfonde abgeführt werden, '
Zur' Beurteilung des Charakters eines

solchen Fonds wäre es notwendig, nach den Kriterien zu fragen, denen
nunmehr die Verwendung der Akkumulationsmittel unterliegt. Wenn,die
Mittel kredit",eise jeweils den Betrieben zufließen würden, die dafür
die höchste.n Zinsen zahlen können, und wenn ansonsten die Produktion
der Betriebe sich am anonymen Markt orientiert, würde es .sichledig-
lich um eine Erhöhung der Mobilität des Geldkapitals handeln: Die
Mittel wUrden nicht mehr automfJ.tisch an, die Verwendung im jeweiligen
Be'trieb,g,ebunden sein, selbst wenn dieser Betrieb ke ine ausreichende
Profi\r!temehr erzielt, sondern würden auf diese Weise an die Stelle
grti~ter Profi tabilität strtimen.' Insofern wäre diese Art von Akkumula-,

.tionsfonds lediglich ein Mittel der reibungsloseren Durchsetzung des
lA'ertgesetzes. Die Kapitalisten als Klasse mögen in diesem Modell zwax
ausgeschaltet sein, aber das Kapital als gesellschaftliches Verhältnis
und als ein nach Verwertung strebender Wert käme zur vollen Entfal- .
tung, samt allen der kapitalistischen Produktionsweise immanenten
Strukturmerkmalen.
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bc) Das Kriterium der :Verwendung von
Akkumulationsmitteln .

Eine tendenzielle ttberwindung dieser
Strukturen könnte nur darin liegen, daß
die Kriterien, an denen sich die Akkumu-
lat ion orient iert, gegenüber kapi tali-
stischen Verhältnissen grundlegend ver-
ändert: daß also nicht automatisch die
Betri ebe mit der höchsten Pro.fi tra te mit
Akkumulationsmitteln versorgt werden -
ungeachtet der Frage nach dem Zustande-
kO.mmenund der gesellschaftlichen Aus-
sagekraft, des Profits. Denn dies würde
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nur die volle Durchsetzung des kapitalistischen Prinzips der Konkur-
renz der einzelnen Kapitale bedeuten und die Anarchie der produktion
reproduzieren. Vielmehr muß die Verwendung der Akkumulationsmitteln
an gesellschaftlichen Bedürfnissen orientiert werden - bei aller Pro-
blematik, wie diese Bedürfnisse ermittelt werden können. Daß jeden-
falls der anonyme Markt ein denkbar ungeeignetes Instrument ist, um,
gesellschaftliche Bedürfnisse widerzuspiegeln, wurde bereits früher
- im Rahmen der Kapitalismuskritik - hinlänglich abgeleitet.
Worum es also geht, iat eine Verwendung der Akkumulationsmittel in
einer Weise, die dem Zwang der Kapitalverwertung entzogen ist und
einer bewußten gesellschaftlichen Planung zugänglich gemacht wird.
Die Kriterien dafür, was gesamtgesellschaftlich rational ist, können
wir freilich an dieser Stelle noch nicht angeben. Hierzu Überlegungen
anzustellen und konkrete sozialistische Systeme unter diesem Gesichts-
punkt zu diskutieren, wird ja gerade Aufgabe dieses Kurses 'sein. Wir
können deswegen vorläufig nur als Ziel angeLen, daß in einem sozia-
listischen System die Akkumulation dem Verwertungs zwang und der Unter.
werfung unter einen anonymen Markt entzogen sein müßte und'daß sie
sich in ihren Auswirkungen nicht:gegen die Interessen der unmittel'-
baren Produzenten richten soll (wie wir dies für die kapitalistische
Produktilnsweise herausgearbeitet hatten - Abb. 14a), sondern der Ver.
wirklichung ihrer Interessen, der Befriedigung ihrer Bedürfnisse zu
dienen hätte. Um diesen prinzipiell ander,enAnspruch sozialistischer
Systeme zu symbolisieren, IVählenwir das Bild in Abb., 1,4b:Von den

•

Von den Arbeitern produzierten Werten wird zwar auch- wie im Kapita-
lismus -,ein Teil für Akkumulationszwecke abgezweigt (nach links),
aber die Verwendung Boll gleichgeric;titetsein mit den Interessen der
Arbeiter und nicht entgegengerichtet. Dies - wie gesagt _ kann hier
nur als Anspruch formuliert werden; es wäre sträflich, w.ennwir etwa
allein aus der Verstaatlichung der Produktionsmittel und der formalen
Abschaffung des Privateigentums an Produktionsmitteln den Schluß zie-
hen würden, daß dieser Anspruch bereits realisiert wäre. Unsere Dis-
kussion muß sich vielmehr gerade darauf konzentrieren, was es konkret
heißt" von den Bedürfnissen der unmittelbaren Produzenten. zu reden, '
und auf welchen ökonomischen und gesellschaftlichen Ebenen sich der
Grad der Erfüllung bzw. Verletzung dieser Bedürfnisse festmacht •

. ..•..~. , ..", ".: .
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Und zweitens müßte versucht werden, die objektiven Hintergründe dafür
herauszuarbeiten, daß sich in den einzelnen sozialistischen Ländern
der Durchs~tzung der sozialistischen Tendenz mehr oder weniger große
Hemmnisse entgegengestellt haben. D.h. wir müssen lernen, die konkre-
ten sozialistischen Systeme nicht von vornh~rein als Ausdruck der Ver-
wirklichung sozialistischer ~rinzipien zu verstehen, sondern als Er~
gebnis widerstreitender Tendenzen: einerseits' der Tendenz der Durch-
setzung sozialistischer Prinzipien .und andererseits der Hemmnisse,
die eich dieser Tendenz in den Weg st~llen und die es konkret zu ana-lysieren gilt.
3) Unmittelbare Abführung des Mehrprodukts an Akkumulationsfonds
Kommen wir noch einmal auf den gesellschaftlichen Akkumulationsfonds
zurück: Wir hatten gesagt, daß ein Teil des Gesamtproduktsin'diesen
Fonds abgeführt und daß die Verwendung der Mittel dem Verwertungsprin-
zip entzogen sein müßte. Über die Aufbringung der Mittel hatten wir
nicht weiter gesprochen. Gegenüber den schon erwähnten Möglichkeiten
beim betrieblichen Akkumulatiorisfonds kommt hier noch die Möglichkei t
in Frage, Akkumulationsmittel auf dem Weg über Steuern einzuzi~hen
(Abb; 15). Oder aber -sofern der Arbeiterstaat auch Einfluß auf d.ie
Gestaltung der Löhriehat - werden die Löhne niedriger angesetzt als
das Gesamtprodukt, und der Rest (z.B.'in Höhe des Mehrprodukts) wird
abgeführt an den gesellschaftlichen Akkumulationsfonds (Abb.16), um
von dort aus in eine an gesellschaftlichen Bedürfnissen orientierteVerwendung zu fließen.
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Durch gesamtgesellschaftliche Planung der Akkumulation (und damit der
Investitionen) müßte es z.B. prinzipiell möglich sein, di~ unter kapi-
talistischen Bedingungen auftretenden zyklischen Bewegungen der Inve-
stitionen unter Kontrolle zu bringen und das Entstehen gesamtwirt-
schaftlicher Verwertungs- und Realisierungskrisen zu vermeiden, alao
auch das damit einhergehende Symptom der Arbeitsloaigkeit. Ebenso
müßte es möglich eein, das Symptom der Inflation (das wir in früheren
Zusammenhängen als Symptom der Krisenaufschiebung mittels Geldschöp-
fang erkannt hatten) durch Beseitigung der tieferliegenden Ursachen
der Krise aufzuheben. Durch ttberwindung der mit privater Investitions-
tätigkeit verbundenen Anarchie der Produktion wäre bereits ein Schritt
getan in Richtung auf Überwindung kapitalistischer Strukturen _ m.in-
d~stens~ was das Verhältnis der Betriebe zueinander anlangt. Aller-
dlngs mußte dieser Schritt durch strukturelle Veränderungen in ver-
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schiedenen anderen Bereichen ergänzt werden. Denn allein die Versteti~
gung von Investition und Akkumulation auf gesamtwirtschaftlicher Ebe-
ne kann sicher noch nicht als Durchsetzung sozialistischer Prinzipien
verstanden we:rden,wenn sich ansonsten in der Struktur des Arbeitspro-
zesses sowie der damit in Zusammenhang stehenden Motivations- und Psy-
chostrukturen der Massen sowie in den sozialen Beziehungen innerhalb
und außerhalb des Produktionsprozesses nichts wesentliches verändert •

"

•

"
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111. Sozialistische' Alternative in der Struktur des Arbei1t;sprozesses
Wenden 'wir uns also im folgenden der Fra.ge zu, wie eine sozialistische
Alternative in bezug auf die Struktur des Arbeitsprozesses aussehen
könnte. Als Strukturmerkmale des dem Verwertungsprinzip unterworfenen
kapitalistischen Arbeitsprozesses hatten wir im wesentlichen drei
Punkte herausgearbeitet:

- die Durchsetzung der innerbet:deblichen Arbei tste ilung und Spezia-
lisierung und die ,damit verbundene Vereinseitigung, der unmittel-
baren Produtenten. '

die Trennung von leitender und ausführender Tätigkeit (Trennung von
Hand- und Kopfarbeit) und die damiteinhergeh!lnde Herausbildung
innerbetrieblicher Herrschaftsstrukturen. " , ,

, ,

- damit zusa.mmenhängenddie unterschiedliche Entlohnuilgje nach Stel-
lung in:ri.erhalb der, betriebl ichen Hierarchie sowie L6hndifferenzie-
rungen als Mittel der Arbeitsmotivierung.

'Wo könnten nun unter' aoziali.stischeil'Bedingungen
um die so geartete Struktur des kapitalistischen
durchbrechen? '

1) Aufhebung der innerbetrieblichen Arbeitsteilung?
. - l .

Der nächstliegende Ansat'zpunkt scheint in der Aufhebung der unter dem
Verwertungsdruck durchgesetz:ten innerbetrieblichen Arbei tsteilung zu
liegen. Indem die Zersplitterung des Arbei tsprozesses in'kleinste
Teilve,rrichtungen ,überwund'en wird, indem also der einzelne Arbeiter
wieder in die Lage kommt, das gesamte Produkt zu planen und in seinem
vollständigen Prod'uktionsablauf zu produzieren, müßte ein Aspekt der
Entfremdung, nämlich die Entfremdung, in der Arbeit, aufgehoben werd~!JJ
, k/Snnen.Wie .sOll man sich aber ,diese Alternative pra.ktisch vorstellen'!,
Hieße das eine Rückkehr zu ha.ndwerklicher '?roduktionsweise und ein '
Verzlidht ' Quf die An1lllendungvonMa.schinen einschließlich der produk-
tivitätamäßlgen Vorteile der Massenproduktion? Wennman eine derartige
Alternative diskutiert, muß man sich dieentspreohenden Konsequenzen
klar vor Augen halten: Die Rückkehr zu vOrkapitalistischen Produk-
tionstechniken - ,einmal hypothetisch unterstellt - wäre gleiehbedeu-'
tendmit einer massiven,Einbuße an Produktivität. F'ür hochindustria_

-,
-9-;> !
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! ' lisierte Lhnder wäre die RealisieJf"ung einer solchen Vorstellung kaum

denkbar, würde sie doch die Vernichtung der im Zuge der Industrial~~
sierurJg und Automatisierung hervorgebrachten "Produktionsanlagen er-'
forderlich machen. Anders mag sich die Alternative darstellen aus der
Sicht von Ländern, die ihrerseits die kapitalistische Struktur des __
Produkt'ionsprozesses nacht nicht entwickelt haben und insofern in -ih-
rer Entwicklung an anderen Strukturen anknüpfen können.' Hier stellt
sich konkret die Frage, ob_ auch unter sozialistischenBedingung~n_
ein lihRicher "Prozeß der Arbeitsteilung durchlaufen werden muß wie
unter kapitalistischen Bedingungen oder ob sich von vornherein ein
alternativer Weg anbietet, der die En.tstehung massenhafter Entfrem-
dung im Arbei tsprozeß vermeidbar macht. ' ,

•

\

::;0 sehr, wir ,uns daran gewöhnt haben,produktivitätsmäßigen ~'ortschritt
unmittelbar zu verkhüpfenmit dem, was wir "technischen Fortschritt"
hennen und was mit einer immer komplexeren, Arbeitsteilung einhergeht,
soselnir müssen wir uns andererseits darauf besinnen, welche mensch-
lichenProduktivi täten und Kreat.ivitäten verschütt,et gehen durch die
dabei zur Anwendung kommendenStrukturen. Unser Begriff von "techni-
schen Fortschrit t" impliziert im Grunde eine Fetischis ierung von Pro-
duktionsmitte;l.n, von vergegenständlichter Arbeit; und übersieht dabei
das Poten tial an Produkti vi tä t und Kreativi t'it, das in der lebendigen
Arbeit, angelegt ist, aber durch die rigiden Strukturen der kapitali-
sti sehen Arbei tsorgal')isat ion unterdrückt wird. Wenn es tendenziell
gelingt, diese rigiden Strukturen abzubauen oder _ bezogen auf ,ökonö-
mis.ch rückständige Länder - gar nicht erst -entstehen zu lassen, wird
dies sicherlich mit einer Einbuß an "technischem Fortschritt", mit
einer geringeren Entfaltung der vergegenständlichten Arbeit einher-
gehen; statMesaen aber mag es möglich sein" die, in der lebendigen
Arbeit steckenden Potenzen, d.h. die in den Massen angelegten und bis-
lang nur verschütteten Kreativitäten zu entfalten, Engagement und Ini-
tiative freizusetzen und eine aus der Identifikation mit der Arbei t

fl' " •,i~7'lI
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erwachsende Arbei tsmotiv"tion entstehen zu' lassen, die im Ergebnis
s?gar zu einer größeren Produktivi tütssteigerung führ,en kann, als die"
m~t'fortgeschrittenster Technik bei ansonsten apathischen oder sich:
wJ.dersetzenden Massen möglich whre.

. ..;
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Wir können diese Gedanken an dieser Stelle nicht wei ter ausführen,
aber wir wollen schon andeuten, daß es sich hierbei um zentrale Fra-
gen in der Auseinandersetzung um den Aufbau des Sozialismus handelt:
In einigen sozialistischen Ländern die Betonung der Notwendigkeit
technischen Fortschritts mit dem Schwerpunkt auf der vergegenständ-
lichten Arbeit Ceowjetische Linie), in anderen Ländern die Hervorhe- '
bung der Notwendigkeit zur Entfaltung der lebendigen, Arbeit (maoisti-
sche Linie).' Wir werden auf die Unterschiede und die Auseinanderset-
zung zwischen beiden Linien zurückkommen.

I
I

:\.,
I

0000
0000

2) ZUnehmendeAutomatis ierung und Uberwindungder Handarbei t?
'Wennwir vorhin - ausgehend von einem hochindustrialisierten Land -
davon gesprochen haben, ~aß eine Rückkehr zu vorkapitalistischen Vro-
duktionstechniken kaum in Frage kommt, so müssen wir uns nun fragen,
welche sozialistische n'e.~spektive für derartige 1änd'er in bezug auf'
den Arbeitsprozeß in, Betracht kommt. Eine Perspektive, die gerade
'erst durch die Entfaltung der Produktivkräfte (wie sie im Kapitalis-
'mus stattgefunden hat) möglich geworden ist, ,scheint in deririlmer
vollständigeren Durchsetzung der Automatisierung zu liegen. Selbst-,

, ,verständlich nicht - wie unter bestimmten Bedingungen im Kapitalis-
mus - bei gleichzeitiger Erzeugung von Arbeitslosigkeit, sondern als

! ',eine Möglichkeit, ummonotone und strapaziöse Eandarbeit zunehmend
,überflüssig zu machen und die unmittelbaren Produzenten stattdessen
in planende, leitende und kOntrollierende Tätigkeiten hineinwachsen
zu lassen. (Abb.18aaymbolisiert diese Veränderung im Vergleich zu
Abb. 3e: Die'Arbeit der Handarbeiter auf' der untersten Ebene wird nun-

mehr verrichtet von
Maschinen - darge£tellt

~,~durch Zahnräder -, wäh-
,~ rend die Arbeiter quali-

fikationsmäßig eine Stu~
fe höher rücken.) Die
~sprünglichen Strqk-
tureh wären freilich
nur dann überwunden,
wenn sich die Vlanung,
Leitung und Kontrolle
nicht mehr auf Menschen,
sondern nur auf techni_
sche Produktionsabläufe
erstrecken würde,. An-

sonst,en würde sich - allein durch Aufhebung der Eandarbei t - an den
innerbetrieblichen Herrschaftsstruktllllren wenig 'ändern, insbesondere
we~n man bedenkt, daß auch im Bereich der "Kopfarbeit" (der Angestell-
tentätigkeit:) eine Zersplitterung der Arbeitsabläufe in sich ständig'

I
, wiederholende Teilarbei ten ein1t;reten kann und sich die Vereinseitigung
der Individuen nur auf höherer Ebene wiederholenwüi.'de (Abb. 18b);

'\"Unter einem anderen Aspekt könnte die zunehmende Automatisierung al-
lerd~ngs u.U. eine grundlegende Veränderung mit sich bringen: Sie könn

I: te emen. Beitrag leisten zu einer ungeheuren Produkti vitätsste igerung,
,11" so daß dle Gesellschaft tendenziell dem materiellen ttberfluß entgegen,..
, geht; und zwar nicht nur für Teile der Gesellschaft, sondern pro Kopf.

I, Je schneller die Produktivkräfte entfaltet werden umso eher könnte

I
',"historis?h die P~se erreicht werden, in der nicht, mehr die Knappheit
" an materlellen Gutern Ursache sozialer Konflikte im Bereich von ~ro-
::'duktion und Verteilung ist: In der Produktion könnten Konflikte da-



- 20 -

durch ubgebaut werden, daß die Arbeitszeit immer menr verkürzt wird
und darni t einen immer unbedeutenderen Teil des gesamten Daseins au£,-
machen würde; im Bereich der Verteilung, indem genügend materielle
Güter produziert werden, um alle ausreichend zu versorgen. Das Geld
als Ans;,ruch auf den Bezug von Waren kr;nnte entf'allen, jeder könnte
sich schließlich nehmen, was er brau<C"ht: der Kaml)f um höhere Geldein-
kommen würde aufhören, weil die !"rodukte auch ohne Geld ausreichend
bezogen werden könnten; Neid, Haß und Konkurrenzverhalten könnten auf
diese "'eis e aus den s ozia len Bezie hungen verschwinden. H. a. 'W.: der
Übergang von einer sozialistischen zu einer kommunistischen Gesell-
schaft könnte unter diesen Bedingungen schneller vollzogen werden.

(Abb. 19a soll einen Aspekt dieser Überlegungen noch einmal grafisch
darstellen: Die in den Trichter eingefüllten Kugeln symbolisieren den
Umfang der gesellschaftlIchen Bedürfnisse, der ,Block P die Höhe der
zur Verteilung anstehenden Produktion. Der Trichterhals symbolis'iert

00

j
pi---- pi ------.....,.-

die gesamtgesellschaftl:l.che Kaufkraft. Nur in Höhe der Kaufkraft kön~
nen die Bedürfnisse realisiert werden. Mit wachsender produ'ktion fällt
die Notwendigkeit eines einengenden Trichterhalses weg (t-2): sii.mt-
liehe Bedürfnisse können dann ohne Dazwischentreten von Geld befrie-
digt werden.)

Die hier skizzierte Vorstellung hat freilich eine stark ökonomistische
und technokratische Orientierung. Das heißt sie überbetont die Rolle
des materiellen Outputs einer Gesellschaft, vernachlässigt aber den ,
1>rozeß der' Ents,tehung "dieses Outputs, und die, darin implizierten sozia-
len Konflikte., Die Dimension der, sozialen Beziehungen und der Herr-
schaftsstrukturen ist aus die~er Betrachtung quasi ausgeblendet. Es
wird unterstellt, daß sich diese Konflikte mehr oder weniger von
se 1bst lösen, wenn erst ,die komrnunistis ehe Gesell schaft verwirklicht
ist. Nichts spricht allerdings dafür, daß diese "'hase automatisch
erreich t wird, quasi als zwangsläUfiges Erge.bnis des techni sehen Fort-
schritts. Denn eine Gesellschaft, die zur schnelleren Erreichung die-
ser Phase rigiden und autoritären Strukturen im Bereich der Produktion
(und darauf vorpereitenden Sozialisation) unterworfen wird, vermag
sich nich fließend in eine freie Gesellschaft von freien Individuen
umzuwandeln. Dagegen spricht erstens die psychische Verinnerlichung
von Herrschaftsstrukturen, die die Massen ängstlich, apathisch und
in ihrem Verhalten unsozial macht; zweitens der Herrschaftsanspruch



I

1\
1

-'"' -".~

.:.. 21 -

einer sich unter solchen Bedingungen herausbildenden Elite, die ver-
suchen wird ihren Herrsch.,.ftsanspruch ideologisch zu legitimieren:
entweder mit dem Hinweis auf die äußere Bedrohung des Systems und
die daraus abgeleitete Notwendigkeit ständigEm Wachstums (als Grund-
lage der Verteidigungsbereitschaft)'- und/oder dur9h Stimulierung der
materiellen Koneumbedürfnisse, die auf diese Weise immer wieder der
Produktion vorauseilen können.

Abb. 19b soll diese Problematik verdeutlichen; Währen<i vorhin ~ in.
Abb. 1913.- die gesellschaftlichen Bedürfnisse als konstant angenommen
wurden und durch wachse,nde 'Produktion zunehmend gedeckt werden ,konn-
ten, wachsen in Abb. 19b mit' wachsender 'Produktion auch die Bedürf-
nisse, und zwar in, größerem Tempo. Die Spannung zwischen Bedürfnissen
einerseits und Befriedigung smögl:i,.chkei ten anderersei ts wird auf diese

o I

•

I

o

___ J
W~ise nicht abgebaut, sondern umgekehrt erhöht, es bildet sich eine
wachsende Kluft'- eine "Schere".- zwischen beiden heraus. Diese Sche-
re darf freilich nicht verstanden. werden als eine naturgesetzliehe
Notwendigkeit !.Denn die Bedürfnisse sind - insbesondere'in ökonomisch
höher entwickelten Gesellschaften - nur zum Teil naturbedingt (zur
1ebenserhaltung notwendige Nahrung, Kleidung, Wohnung usw.). Zum
größeren Teil sind durch die Gesellschaft bestimmt:

Als treibende Kraft des ständig steigenden Konsums hatten wir u.a.
dil') Frustrationen herausgearbeitet, .die di.e Massen im Arbeit&-und
SozialisationsPEozeß erfahren, die entsprechende Verdrängungen er~
zwingen und zu Angsten und Minderwertigkei tsgefühlen führen; den Kon-

. sum hatten wir als eine Möglichkeit der. Kompensation, der Flucht er
I, kannt. Zur Kanalisierung der Frustrationen in den Konsum trägt vor
li' ,allem auch eine Einkommens struktur bei , di e durch große Unterschiede

I gekennzeichnet ist ("Einkommensdisparitii,t") ,und die den Konsum der
i jeweils höheren Schicht zum Vorbild macht und auf diese Weise einen
i I. ständigen Köder bildet für die Jagd nach höherer materieller Entloh-
I" nung.

',~:,I In unserem Zusarrnmenhang sind diese Überlegungen deshalb wichtig, weil
i sie deutlich machen, daß die Überwindung entfremdender Strukturen

/: keines\vegs allein aus der forcierten 1"roduktivkraftentwicklung, aus
,i einer }'orcierung des "technischen Fortschritts" erwartet werden kann.
1:1:

1

Vielmehr kann die Betonung der Notwendigkeit forcierter D'roduktivkraft

I., 11!ll"

~
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entwicklung - zumal in einem bereits ökonomisch hoch .entwickelten
Land - herrschaftslegitimierende Funktion erfüllen, wer~ daraus die
Aufrechterhal tung entfremdender Strukturen in Produktion, Sozialisa-
tion und Konsumtion abgeleite,t wird.
Wie sieht es aber aus für den Fall, daß die Produ1ctivitäts:!lteigerung
tatsächlich genutzt wird zur ständigen Ver1cürzungder Arbeitszeit _
unter Aufrechterhaltung des erreichten Konsumnive!J,us?Wären unter die-
sen Bedingungen entfremdende Strukturen im Arbeitsprozeß nicht in Kauf
zu nehmen, wo doch die Arbei.tszeit im Verhältnis zur gesamte n Lebens-
zeit immer mehr an Gewicht verliert, wenn also die "Freizeit" immer
mehr anwächst? Wären damit nicht die Vorausso!!tzungengeschaffen' für
eine zunehmend freie Entfaltung der Individuen innerhalb dieser Frei-
zei.t?- Diese Vorstellung unterstellt, daß die Entfaltung der Indivi-
duen nicht in der Arbeit, sondern in der Freizeit liegt, vielleicht
im Nachgehen von Robbies, in der politischen Arbeit, im Aufbau von
sozialen Kontaktenusw.' Sie unterstellt _in g.ewisser Weise ein gespal-
tenes Individuum: in der Arbeitszeit entfremdet, in der dariiberhinaus-
gehenden Zeit entfaltet - frei. Kann aber der einzelne unter den Be-
dingungen entfremdeter Arbeit in-Jder "Frei "-Zeit wirklich. frei sein?
Wirkan nicht die von der Struktur des Anbeitsprozesses erzwungenen An~
passungsleiilltungenund die damit einhergehenden Verdrängungen .auch.im
Bereich der Freizeit: weiter und prägen die Entfaltungsmöglichkei ten
bzw. -4nmöglichkeiten außerhalb der Arbeit (symbolisch durch Abb.20adargestellt)? .

1----- .....__----_'-- .,

I

Es ist mindestens fraglich, ob allein eine Reduzierung der Arbeits-
zeit an dieser Spaltung des Individuums grundlegend etwas zu ändern
vermag; ob die Verkürz¥ng der Zeit, innerhalb der die Repressionen er-
fahren werden, allein ausreicht, um in -der'übrigen Zeit die frei Ent-
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faBun" der Individuen zu gewährle ist'en' (wie' in Abb. 20b symbolisch
dargestell t). Oder ob nicht vielmehr eine grundsätzli.che andere Möti-
vation zur Arbeit notwendige Voraussetzung dafür i'st, daß die Entfrem,
dung auch in der darüberhinausgehenden Zeit aufgehoben werden kann.
Und ist nicht überhaupt der Bruch zwischen Arbeitszei t hier und Frei-
zeit (als 1'licht-Arbel tszeit) dort ein Ausdruck gesells(lhaftlicher
Verhältnisses, unter denen das .Individuum gespalt.en ist? Gespalten
in einen Teil, der während der Arbeitszeit (fremdbestirnmt) zuarbei~
ten hat, und einen anderen Teil, der während der übrigen Zeit der
Arbeit, der Aktivität, dein Engagement entflieht, also. passj.v und apa-
thisch wird? Ist dieser Bruch nicht gerade Produkt der bürgerlichen
Gesellschaft und müßte er in einer sozialistischen Gesellschaft
nicht tendenziell überwunden werden? Und zwar dadurch, da'ß in der
Arbeit selbst Bedingungen geschaffen werden, unter denen sich die In-
di vid uen entfalten könne TI und die Arbeit nicht mehr Zw!i.ngist, son-
dern unmittelba es Bediirfnis;ArbeitsbediIlgungen,.in ,denen sich die
Massen mit v:ollelll Engagement e.i'hbringen können, kurz: nicht. en tfrem-
dete Arbeit. .

Wenn dieser Gedankengang richtig ist, heißt das, daß die Aufhebung
der Entfremdimg .insgesamt nicht in erster Linie in einer quantitati-
ven Reduzierung der entfremdeten Arbeit zu suchen wäre. (unter Auf- .
re cht erhaltung des Bruchs zwischen~bei t;szei t und Ni'cht-Arbel tsz.eit),
sondern in einer qualita1tiven Uberwindung des entfr,emdeten Charakters
der Arbeit selbst. (Abb. 20c. will diesen Fall darstellen, wo berei ts
während der Arbeit .die Triebenergien sich echöpferischentfalten kön-
nen, d.h. wo eine unm,ittelbare (primäre) und keine über Zi.'iangoder'
materiellen Anreiz erzeugte (sekundäre) Motivation zur Arbeit gegeben
is t. )

--:j')'L~i.
'."-'--~

Wir müssen uns erneut der Frage zuwenden, in welche RiC'l1tung sj.ch
der Arbeitsprozeß selbst verändern müßte, 11mqualitativ die Entfrem-
dung in der Arbeit aufzuheben.

3) Rotation in der Ausübung von Fun}cj;j_()rle.l1?
Bisher haben wir: nur zwei extreme Alternativen in bezug auf die Mög-
llchkeiten der Uberwindung VOll Entfremdung diskutiert: einersei ts die
Aufhebung der innerbetrieblichen Arbeitsteilung (was eine radikale Ab-
kehr von dem bisher erreichten Stand der 'Technik bedingen wUrde und .
Produktivi.tH.tseinbußen verbund eü wäre; ailderersei ts eine forcierte
t'r?du~tiv~raftentwicklung unter Aufrechterhaltllng entfremdeter, aber'
~e:ltllc~ lrnm~r mehr verkitr zter Arbej.t. Was wir nOGh nicht disku tiert
h:~ef:l' l~t, d18 1'1öglichkeit, den Produ~t ionspro~eJ3 ,zwar vom Technischen

, :Lnelnzelne Funktlonen zu untel'g.Lledern, dle Jeweils von Einzelnen

;'>,
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wahrgenommenwer'den. aber dabei die unmittel ban,n "Produzenten !TI i t
wechselnden I<'unktionen zu betrauen. Die technische Struktur des Pro-
duktionsprozesses blie be dwnit erhalten, während si.ch di.e so zi.al e
Struktur des Aibei,tsprozesses verändern würde. - Umdi.ese Mögli.chkeit
zu veranschaulichen, wird in Abb. 21a untertei.lt in die Technostruk-

. tur (darge.stellt durch das vordere Dreieck) und die dabei gegebene
Aufspli tterung in unterschi.edli.che Teilverri.chtungen so,wi.e die Sozial
struktur (d.h. di.e Zuordnung von bestimmten Indivi.due'n oder Gruppen
zu den 'einzelnen Funkti.onen ~ dargestellt dUrch, das hintere Drei.eck.)

'6.00\7'

1\
/ \/0\

/ ,
/ ,

/ ,
\
\

.0 O' 0 ,
.-.••.--- -...),.

,.
-:-;
".~
.',
;I....

.-

...,

.....

,

(Die unterschiedlichen geometrischen .Formenim vorderen Dreeck symbo-
lisieren die unterschiedlichen Teilverrichtungen, während die Kugeln
im hinteren Dreieck die. Individuen darstellen, die .diese Funktionen
.jewe).lsausfüllen. In Abb. 21b.'sind beide Aspekte noch einmal in ei-.
nem Bild zusammengefaßt. ) . '.

'Die Vereinseitigung d'er unmitte'lbarenProduzenten hatten wir nun we-
sentlich daraus abgeleitet., daß sie ein Leben lang ,oder jedenfalls
lan~e Zeit festgelegt sind auf die Ausüb~ immer wieder derselben
Funktionen und daß ihnEm schon dädurch der. t1berblick über d,en Gesamt-
prozeß der' Produktion verloren geht •. Derartige Folgen müßten vermie-
den werden können, .wen'ti der Einze lne mit der Ausübung immer wieder
wechselnder Funktionen betraut wird, die ihrerseits in einem inneren
Zusammenhangstehen. Umin unserem.Bild zu bleiben: anstatt daß die
Kugeln in den" jeweiligen geometrischen Formen' fest,geleimt bleiben,
müßten sie rotieren und' nur. zwischenzeitlich in .einer der Formen lie-
gen. Abb. 21c stell'!; eine .denkbare Form der. Rotation dar, nämlich
Ausübung wechselnder Funktionen auf der Ebene der Handarbeit. Dadurch
bereits würden dIe "Scheuklappen",. die dem einzelnen Arbeit.er im ur-
sprünglich bet-rachteten Arbei.tsprozeß angelegt werden, tendenziell

.:.
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abgebaut. Wird der unmittelbare Prodllzent im Zuge der wechselnden
Funktionen mit, dem Zusammenhangdes technischen Prozesses vertraut,
innerhalb dessen er immer nur Teilverrichtungen ausübt, so wird da-
durch der Sinn der eigenen Arbeit (jedenfalls was das Te'chnische an-
belangt) überhaupt erst durchsichtig und somit eine größere Möglich-
keit der Identifizierung mit der eigenen Arbeit geschaffen. Das heißt
aber auch, daß ein bloßes Wechseln von Funktionen, die ansonsten in
keinem inneren Zusammenhangstehen oder jedenfalls nicht als solche
erfahren werden, die 'Bewußtlosigkeit, der Arbeit noch nicht aufheben
würden.

Durch die gerade diskutierte Rotation auf der Ebene der Handarbeit
wäre freilich die Trennung von Hand- und Kopfarbeit 110chnicht über-
wunden. Dies wäre erst dann gegeben, wenn auch die Ausübung der lei-
tsndenFunktionen mit, in die Rotation einbezogen würde. Vorausset~
zung hierfür wäre selbstverständlich eine entsprechende Ausbildung
der brei teri Masse,die in einem ständigen Lernprozeß zunehmend in die
Lage versetzt werden müßte;, auch Entscheidungsfunktionen zu überneh-
men. ~bb. 21d stellt diesen Fall der Rotatrion dar.) Hieran wird deut-
lich, welche Bedeutung im Rahmen einer sozialistischen Gesellschaft
gerade der Bildungssystemzukommt.Ohne ein Heranführen, der Massen
ah einen ständigen Lernprozeß und ohne. die Uberttagimg von Entschei'-
dungsfunktionen aufdi.e Masse der unmit'telbaren Produzenten besteht
keine Chance für die Überwindtmg entfremdender Strukturen.

Die Rotation nicht nur innerhalb der Ebene der Handarbeit,bzw. inner-
halb der Ebene der Kopfarbeit; sondern auch zwischen den Bbenen,könn-
te eine Möglichkeit dafür schaffen, daß sieh inne~halb qer Betriebe
keine erstarrten Hierarchien mehr halten könnten. Indem die Leitenden
zu anderer Zeit auch wieder Ausführende sind, kennen sie die Probleme
der Ausführenden aus eigener sinnlicher Erfahrungen und werden deswe-
gen bei .der Leitungstätigkeit diese Erfahrungen eher mit berücksich~
tigen. Ein interessenmäßiges Abheben der Leitend~m vOn den Ausführen-
den könnte auf diese V/eise tendenziell abgebaut v,erden. Die Ausübung
lei tender Tätigkeit wäre unter solchen Umständen auch kein Privileg
mehr, sondern eine unter. vielen Tätigkeiten. Dadurch könnten auch
Einkommer~unterschiede zwischen Hand- und Kopfarbeit tendenziell ein-
geebnet werden (Abt. 21e). '
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'Solange di'", bildungemfi.ßig811VorElv.ssetzungen für. die Realisierung die- '
serRotati.on no(;h nicht vorhanden sind, körmt.e der Abhebu:ngder 1131- ,
'tenden ven den Auei'uhrenden :l;endenz:Lell schon dadurch 'begegnet werden, i
daß die Leitenden zwischenzeitlich immer wieder in die Produktion ge- I'

hen (Abb. 21f), ummi~ den 'Arbeitsbedingungen der Handarbeiter unmit-
telbar vertraut zu bleiben und umsich auch. in den sozialen Beziehun- .
gen nicht von ihnen zu entfremden.

4,) Demokratisie:r;u:ngder innerbetrieblichen' Entscheidungss,trukuren
Die gerade diskutierten Möglichkeiten schließen allerdings nicht von
vQmherei n aus, daß sich die' Einzelnen in der Ausübung der leitenden
Funktionen jeweils so mit ihrer Funktion identifizieren, daß sie da-
bei bei die Interessen der von den Entscheidungen Betroffenen gewollt
oder ungew<:)11taus. den Augen werlieren. Sie könnten z,.B. dahin tendie-
ren, die Zwänge, denen sie.in ihrer Funktion unterliegen, eint.ach
nach unten weiterzligeben(Abb. 21g). Entscheidend für den Abbau von
Herrschaftsstrukturen innerhalb der Betriebe .ist deshalb die Möglich-
keit der u.'1mittelbaren produzenten, einereei ts auf die Entscheidungen
der Leitenden ei.n:Ollwirkenund andererseits die Realisierung dieser
Entscheidungen zu kontroHieren (in Abb•. 21hJsymbolisiert durch d1e
gestrichelt eIl.Bogen ,bzw. gestri.ehel ten Pfeile) .M. a. W.: Eine Deinekra-
tisierung der innerbe1triebliehen Entscheidungsstrukturenermöglieht
eine Kontrolle'derLeii;enden durch die Basis der Ausführenden und .er-
l!lichve:rtein intl1'resserulläßiges Abheben der Leitung von der. Basis. Ob

diese Abhebung <tatl!\ächlich verhindert wird, hängt fre Hich von ver-
schiedenen ]:aktQren ab: einmal 'WOll denbildungsmäßigenUlildb@-wu)~1;8elne'
-mäßigen Voraussetzungen der Mass.eder unmittelbaren produzenten, ihre
Interessen zu erkennen, die den Entscheidu.ngen zugrundeliegend,en In-'
formationen zu .deLltenund ihrelnt~ressen im Entscheidungsprozeß ak-
ti v w$rzunehmen; .lIIUmandern davon,' ..inwi.eweit :i;lieEinflu.ß auf die
personelle Besetzung der .leitenden Funktionen haben und ,gegebenen-. ,
falls die von ihnengewählteJ!ll Vertreter bei Int,eressenverletzung ab-
wählen können.. Fehlt z. B. die erste Voraussetzung, sei mag zwar formal
eine demokratischeSt:tuktur gegeb$n se in; inhalt lich wird s i.e je doch
nichi; ausgefUll t,. wenn die Infm'.mätionen und Entscheidungsprozei'!se
von den Massen nicht dur chschalllt vlf~rdenund sie entweder' den Ent schei-
dungen, fernbleiben oder roangelsalternativer Vorst.ellungenlediglich '
paus chal zustimmen. Unt191' $olche n Ums't,'illdcn wiird'e Si ich - -~rotz formal-
demokratis eherElltscheidungsstrukture.n - ~/eder' an' der Vere ins ei tigung
der unmittelbaren Produzenten nO'chan der innerbetrieblichen Hierar-
.chie faktisch ei;'rIaBverändern. (A:l,lb. 211).



Hierbei muß allerdings be-
dacht I,erden, daß die Bnt-
scheidungen auf zentraler
Ebene komi,lexeren Charakter
ha ben und vom Erfahr ungsbe-
reich der unmittelbaren "Pro-
duzenten weiter entfernt ~
liegen als die Entscheidun-
gen auf betrieblicher Ebene .
Je weiter aber die Entschei-
dungsebene von der unmit te 1-
baren Erfahrungsebene ent-
fernt,lie¥t, .umso schwieri-
ger wlrd ,bel sonst glel-
ehen Bedi.ngungen) eine wirk-
same Mitwirkung der Massen
am Entscheidungsprozeß bzw.
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5) ZumVerh;il tnis von innerbetrieblicher Demokratisierung und zen-
traler Planung

Die Realisierung innerbei,rieblicher Demokratie kann allerdings in
Konflikt geraten mit der weiter oben von uns abgeleiteten Notwendig-
keit einer sozialistischen Gesellschaft, bestimmte Entscheidungen -
z.B. über .Akkumulation - auf einer überbetrieblichen Ebene zu tref-
fen. Ar.sonsten wiire ja nicht auszuschließen, daß - ohne Rücksicht auf
den gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang c- betriebsegoistJsche Interes.
sen sich durchsetzen, die in der Summegeslimtwir tschaftlieh eine An-
archie der Produktion bedeuten würden. Die innerbetrieblichen Ent-
schei0.lmgen würdeninsowei t zwar demokratisch, aber mit betriebsego-
istischen "Scheuklappen" getroffen (symbolisiert durch Abb.22a). In
dem Ausmaß aber, wie (um diesen Effekt zu vermeiden) bestimmte be-
triebliche Ziele von außen bestimmt werden (z. B. durehe ine "Planung s-
zentrale PZ), werden sie dem innerbetrie bl ichen Entsehe idungspro zeß

. e.ntzogen (Abb. 22b). Der
Entscheidungsprozeß könnte
sich unter solchen Umstän-
den nur noch auf Fragen der
innerbetrieblichen Umset-
zung der vorgegebenen Ziele'
erstrecken, also auf die
Anwendung der Mittel. Bei
einer solchen Struktur w;lre
nicht auszuschließen, daß
sich die "Planungszentrale
interessenmiißig verselb-
ständigt und sich von der
Basis jer Betriebe interes-
senmiißig abhebt. Insofern
müßte die Demokratisierung
der Entscheidngsstrukturen
über die betriebliche Ebene
hinaus erweitert werden, um
den unmittelbaren Produzen-
ten auch Einfluß zu ver-
schaf£en auf die zentralen
Entscheidungen (Abb.22c).
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an der Kontrolle und umso geringer wird die Motivation der Massen an
einer ents'prechenden aktiven Mitwirkung sein. (Dieser Verlust an Moti
vation ist vergleichbar mit dem Verlust an Information, der 'bei einer
Inforrnationsüuertragung mit zunehmender Entfernung auftritt.) Abb.22d
wUlden erwähnten Zusammenhangdadurch darstellen., daß die gestri-
chel te Linie der demokrati schen Mitwirkung mitzunehmender Entfernung

zwischen Erfahr ungsebene und
Entscheidungsebene immer
SP8rlioher.wird. Genauso wie
allerdings im Fall, der I11-
formationsübertragung die
Informationsverluste durch
einen verstärk ten Sender

'verringert werden kÖill1en, ge.
nauso können in der hier dis.
kutierten Entscheid ungsstruk.
tur die "Kontrollverluste"
der Massen durch eine stär-
kerepolitische Bewußtseins_
bildung, durch eine zunehmen.
de Pö'litisierung abgebaut
werden. (Das Ausmaß an Poli-
tisierung bzw. Motivation
sei angedeutet durch die
Länge der geschliin~elten
Pfeile in Abb.22d.) .

Aus 'diesen ttberlegungen dürfte fO,lgen, daß der. "Politisierungsprozeß
der Massen am ehesten aus ihrem unmittelbaren Erfahrungsbereich heraw;
,entfaltet werden kann und sich erst schrittweise ausdehnen läßt auf
übergreifende Bereiche allgeme in politischer Art. Werden demokrati_
scne Strukturen aUf der .untersten Ebene der konkreten Erfahrungen
(z.B. im Betrieb) verweigert, so is"t anzunehmen, da-ß das Einräumen
formal-demokratischer Rechte auf allgemein~politischer Ebene von den

'Massen kaummit aktivem Engagement angefüllt werden wird. Es bliebe
eine formale Hülse, der mehr die Funktion der Verschleierung von
Herrschaftsstrukturen zukäme als die Funktion von Herrschaftsabbau.
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IV. Die Vorstellungen der marxistischen Klassiker über eine nach~
kauit"listische Gesellschaft

Nachdem wir im Vorangegangenen einigeUberlegungen darüber angestellt
haben, wie die Uberwindung kapitalistischer Produktionsweise aussehen
und welche Richtung der strukturelle Verii.nderungsprozeß annehmen könn.
te, wollen wir uns .im folgenden ansatzweise damit vertraut machen,
welche diesbezüglichen VorsteIlung von Marx.und EngeIs formuliert
wurden. Dabei ist hervorzuheben, daß sich bei i"larx bezüglich der Vor-
stellungen von einer komn:unisti,schen li-esel1schaft gewisse Akzeritver-
sc)liebungen innerhalb seines Gesamtwerks feststellen Iassen, wenn-
gleich die zentrale Frages teIlung die jenige nach den Möglichkei t en
der Aufhebung von Entfremdung bleiht. (Wir verweisen hierzu auf die
Zusammenstellung der entsprecheIidenTextstellen von. Ma,rx bei': Kosta/
Meyer/Weber: Warenpro dukti on im Sozi.alismus, Fischer Taschenbuch 6184,
Frankfurt/Main 1973, S. 49' - 80.)

Wir selbst vlollen an dieser Stelle e;i.nige Auszüge von Engels aus dem
Anti-Dühring (MEW20)'bringen, wo er in Komprimierter Form versucht,
die !"Iethode des Dialektischen Mat,erialismus zu erläutern Und die

'Grundzüge der marxistischen Gesellschaftstheorie zu skizzieren, u.a.
auch bezüglich .der Vorstellungen von einer kommunistischen Gesell-
schaft. (Die Textstellen sollten im Unterricht interpretiert und dis-
kutiert werden. Dabei sollte versucht werden, den Inhalt der einzel-
nen Abschnitte jeweils mit eigenen Worten wiederzugeben bzw. zusammen.
zufassen. )

(Die BearbeituJ'!g sollte zungchst in Kleingruppen erfolgen, wobei
Jede Gruppe andere :B'ragen übernehmen solL Die Ergebnisse sollten
a'18ohließend dem Plenum berichtet .und dort diskutiert werden.)

Textauszügen enthalten

Kleingruppen:

den folgend en

Fragen zur Bearbeitung in

Welche Äußerungen sind in
bezüglich

1) der Aufhebung der Mehrwe<rtproduktion (Warenproduktion, Wert-
produktion)?

2) der Aufhebung der Arbeitsteilung?

3) der Überwindung der materiellen Verelendung?
4) der Überwindung der psychischen Verelendung?

5) der Überwindung der Krisenhaftigkeit(Anarchie der Produktion)?'
6) einer alternativen Orgänisation der Produktion?

,I



EUGELS: Anti~Düj,rjng' Dritter Ab~(hnitt: SoziaJ~smu; HEi'l 20

In jeder Gesellschaft mit naturwüchs;ger Produktionsentwicklung - und
.die heutige g'chlJftdazu ~ behcr.rschen ni'cht dic_Prod~zentcm-dic Produkticns~
mittel: söndcri1 cticP,;ldukti'onsmiUel beherrschen die Produzenten. In einer_.

.. ~olchCllGesellschaft schlägt jeder neue Hebel der Produkiion notwendig um~
. ineln 'ru;üesl'imi~1ded<n.chtü;;g der Produzenten unler die Produ!<l,ons-_
, . rriitteI:D •• 'iiilf vor .lIein voil demjonigen Hebel der Produklion. der bis zur
.' E~hru~g-der gr~'ß~;'I~dustrie weitaus: dei miichti'gl'!tc WAr - von der
T.i1'!D~LdsLArheit .•Cleich die erste sroße Arbeitsteilung. di!!-e"h,-idu,!g.
;Si;dtun'd C;;;d. ver~rleiit~ di;; Lai,dbc;'ölker'Ungzü ja hrtausendelönger
YErdummung~~~ d~~Srä_4!:~i;~~){~~~~ht~~~'ei~'~sjedc~.u~t~rsein. Einzel;:
~anClwerk.•~~,,-~nieJ!t~t.e-£!iLGJundlagd~ueh~ig~1l ,f,,-twi5~I~n g~

. • inen und der .körperlichender and"rn. Wenn sich der Bauer den Boden,
aer Städtersc;n Hand;verk aneignet. sc eignet sich cbenaosehr der Boden .:
de" Bauer. das .Handwerk den Handwerker an. !ndcm die Arbeit geleilt

. wird. wird auch d~r Men5c4:geteilt. DerAusbildu~g~i;;;':-;;~;~i;;e;;- Tätig-
. Ji~it \y~rdcn'öll;;ijbrig.;;': kÖ;perlichen u~d g~is!igen Fähigk~ii;;~ zü;;:;Opfer:
sebra~ht: Diese Verkümmerung des Menschen wächst im selben Maße ,.~i"
die Arb~itsteilung, die ihre höch;te Entwicklung in der Manufaktur .er-
reieh't~ .Die Manufaktur zerlegt döS Handwerk in seine. einzelnen Tei!."
operationen, weist jede derselben einem einzelnen Arbei!er als Lebensbcrur .
zu und kettet ihn S? lebenslänglichan einebestimmte.Teilfun!<tionund ein.
.bestimmtes \Verkzeug .•. Sie verkrüppelt den Arbeiter .in eine Abnorniität.
indem sie sein.'Detailg.e~ehick treibhL1ti~mäßig fördert durch Unwrdri..:ckung
einer Wel~ von proqu!<tiven Trieben und Anjagen •.. Dadndividuum selbst
wird geteilt. in das automatische Triebwerk einer Teilarbeit verViandelt"
. (Mö.Q:)~ - ein Triebwerk, das in vielen Fällen seine Vollkommenheit crst .
durch buchstäbliche. leibliche. und geistige Verkrüppe1ung des Arbeiter'!.,.
erlangt. Die Maschineri. der großen Industrie deg.r.diert den Arbeiter aus
..einer Maschine zum bloßen ZubehCireiner Maschine. "Au. der 1ebomlöngen
Spezi.lität. cin Teilwerkzeug zu führen, wird die lebenslange Spezi.lit,t.
einer Tcilmösehine zu dienen. Die Maschinerie wird mißbraucht. um der.

S. 263 ' .•. Die gesellschaftliche
Aneignung' der Produktionsmittel beseitigt nidlt nur ale jetzt bcs'teh~rid;
kci~l~~E~~'H'~';'-d;~~gder Produkriori. sondern auch di<;positive Vergeu ....
dui,g unCIVerh'terung .~-önPiö'dliktivkräften und Produkten. die gegenwärtig
die' un\'~r~cid~icheBeg1citerin. der Produktion ist und ihren Höhep'ur.kt"j~.

. den KJi~en er'r-e'ich't~Sie ~~l~t ferner eine Masse von Prodliklionsmit~eIn und
'Proaukl;nfur,ji';-C~,.mthcit Irei dur~h Bcteitfgur.g der blöd,innigen

. ~uxus\'ersch'r\'en du.nK ~~!_i;:!~t~schc~en'Klä~-s~nind~i~;~i~~Ijti~chiii.
R~pr3sent,:mten. DIe Mögl1ch1:elt. vermltt'CISt .der gc~eHscnaftltcnen Pro .•.
duktic;n alk-;'-'G~"Sellschaftsgliedern eine Existenz zu sichetn, die nicht nut

264 !!',ter;c!: vo1!kc",;"e:> ausreichend ist und von Tag zu Tag rolcher "'i,'d.
so"der; die ihnen auch. die vollständige freie Ausbildung !J1ld Betätigung.
ihrer körperlichen und ge'istigen ÄJ,lagcn garantiert, ~iese Möglichk~it ist.
jet:!.t zum e-rstenmlll da. aber sie ist da.*, "..' .'. _2.1<2.

Mit der Be"tzcrgl'eifung der Produktionsmittel durch die C~sellschaft.
ist die ,\\"!;ieü;.rodt1ktjo~ he!=citigt und dQiT~it'dieHerrschaft des Produkt;.
uber die Produze;}ten. Die',.An?lfchie ir.-n~rhalb der gesellschaftlichen Prci~."
.d'Jktion'. ',yird-e~'~tzt'dmGh pbnmKßige bewußte. Organisation~ Der .!Campt
~~;Ei-;zeldnsein hört <:uf. Damit erst scheidet der r..1enschf in ge\vissem
Sinn, endgültig'Bti.$ dem Tierreich. triü aus tienschen Dilseil)sbedingungen
in wirkEch me03ehliche .. Der Umkreis der die Menschen. umgebenden .
. Lebensbedingungen, der die I\1ensc'hcn bis jetz.t be~errsc:htc, trittietrt un~er
die HCirschah und Kontrolle der f\.1enschen. die. nun zu~ erste~ 1\1ale be,"
wußte~ wirkE'che Herren der Natur, weil und indem sie Herren ihrer eignen
Ve,se;elJseh"frungwerden. Die Gesetzeihreseignen gesellschöftlichen Tuns!
die ihn.:m bisher als fremde. sie beherrschende ,Naturgesetze 'gcgenü,bet:,
st~~:2~n-\yerden-d.1~n"vo~den Menschen'mit von~t Sachkenntnis an,,:..•
gc~~';~d;~;d'dJ.~itb~h-~rrsch.t.:..p1eeigne Vergesellschaftung dei rvlenschen.
die ihnen bisher ai,.von N,tur und Geschichte oktrol'icrtgegenliberstönd,
wird ie~zt ihre eigr,e freie Tet. Die objektiven, fremdenMächte, die.bisher
die Ceschichte behcrrzchten; treten ur,tet die Kontrolie der Men,ehcn
li:lbst. Er5t von 'd;],.'an werd~n. di.c 1\1c.nschcn ihre Ccsd'.ichtc mit .vollem
Bewußtsein selbst machen. erst von 'da an werden die von ihnen in Bev.:cg"l.lng'
&l1sctzt~n gesellschaftlichen Ursachen vor\'.-iegcnd und in stets steigendem'
ilhße .auch die von ihnen gewollten Wirkungen haben. lOs ist der Sprung
der Menschheit aus dem Reic~e.~e,r,1'iot,,!~!)diSk,i.!i~~a~~.Reicl1AeiE!.e,l::.
heit; '--'.':-- -~- .• -." ., . ,
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